
Am ersten Mobilmachungstage 1914 in Königsberg. 3

der Polizei schwer fiel, den Weg für die Wagen frei zu halten. Unausgesetzt
wurden patriotische Lieder gesungen und Hochrufe auf den deutschen und
österreichischen Kaiser ausgebracht.

Jeder Soldat, der sich zeigte, wurde stürmisch begrüßt. Alt und jung
beteiligten sich in gleicher Weise an diesen Kundgebungen. Die Verteidiger
des Vaterlandes, die vielleicht schon am nächsten Tage in das Feld hinaus¬
ziehen mußten, konnten aus der großen Begeisterung erkennen: Diejenigen,
die nicht in der Lage sind, auch zu den Waffen zu greifen, begleiten uns mit
den besten Segenswünschen.

* *

*

Am Sonntag den 2. August, dem ersten Mobilmachungstage, glich die
Innenstadt einem kochenden See. Soldaten, Soldaten und nochmals Sol¬
daten! Vielfach versah neben der Polizei Militär den Ordnungsdienst.
Tausende und Abertausende von Menschen wogten in den Hauptstraßen auf
und nieder. Es herrschte eine solche Begeisterung, wie sie wohl noch nie, auch
nicht im Jahre 1870, Königsberg erlebt hat. Wo sich Truppen zeigten,
wurden sie entblößten Hauptes von allen, die am Wege standen, mit Hurra
begrüßt. 1 ! , E&amp;gt;,

Man rief sich im Vorübergehen Begrüßungen und freundschaftlichen Trost
zu, und das Band einer großen Verbrüderung, in der jeglicher Unterschied
des Standes und des Besitzes schwinden, umschlang alle. Man sah zur
Fahne Einberufene bald hier, bald da Halt machen, um Freunden und Be¬
kannten zum Abschiede, vielleicht für immer, die Hand zu drücken.

Andere zogen in langen Abteilungen, von wenigen Soldaten geleitet,
durch die Straßen. Viele von ihnen trugen zur Hälfte noch bürgerliche Klei¬
dung, zur Hälfte schon militärische Ausrüstung. Sie waren auf dem Wege
zur nächsten Kaserne, um dort ihre Einkleidung zu vollenden. Eine große
Zahl wurde in Wagen befördert; auch Privatfuhrwerke, Automobile, Pferde
waren massenweise im Dienste des Heeres verwendet.

Ungewohnt war es, so manchen, den man sonst nur in Amt und Würden,
im Privatberuf und Bürgerkleid gesehen hatte, nun mit einem Male als
Angehörigen der bewaffneten Macht zu erblicken.

Während die Reservisten zu den Fahnen eilten, sah man die Linien¬
truppen, mit Blumen geschmückt, unter dem Jubel der Bevölkerung mit
klingendem Spiel nach den Bahnhöfen marschieren, um schnell an die Grenze
befördert zu werden.

„Die farbenfrohe Uniform*) der Friedenszeit hatte sich in die feldgraue
Kleidung des Krieges verwandelt. Jetzt gab es keine rote Husaren und gelbe
Dragoner und grüne Jäger mehr. Die leuchtenden Aufschläge, die blinkenden
Knöpfe und silbernen Säbelkoppeln, die funkelnden Helmspitzen und die
strahlenden Säbelscheiden — weg damit! Jetzt nur keine Aufsehen erregen!

*) Aus: „Kriegsbuch für die Jugend und das Volk." Franckh'sche Verlagshandlung.
Stuttgart.


